
Postmoderne Herausforderungen an die 
Soziologie1 

Kltrt Lüscher 

>>Postmodern« als Provokation 

Die Herausforderungen kündigen sich bereits im \Xlort »postmodern« an. Sei­
ne Zusammensetzung bietet Anlaß zur Polemik. Es verheißt in der Form einer 
»contradiccio in adjecto« eine weitreichende und mehrdeutige Zeitdiagnose. 
Man kann sie lesen als Ankündigung des Endes einer Epoche oder des An~ 
fanges einer neuen. :\1an kann sie als Ausdruck eines Lebensgefuhls riehmen, 
das sich der Gegenwartangesichts der gesellschaftlichen Dynamik nicht mehr 
ge'-vill ist. Man kann einen Unterton der Beliebigkeit heraushören; »postmo­
dern« ist für viele gleichbedeutend mit »anything goes«.2 Und schließlich kann 
man darin bloß ein Beispiel des inflationären Gebrauchs vor:_ »post« sehen. 

Für unsere Disziplin kommt hinzu, daß die Analyse von Prozessen der {vfo­
dernisierung eine Thematik ist, für die so viele Klassiker die Varerschaft bean­
spruchen, daß die Beschäftigung mit 1\Iodernisierung gewissermaßen das 
Uber-Ich der Disziplin-' evoziert. Da kann eine Idee, die in der Literaturkritik 
ihre Wurzeln hat, von dort aus in die verdächtig hybride Architekmr hinein­
\vuchs, dann in der Kunst und der fvfusik erblühte, eine Idee, deren Enrv.tick­
lung in einer so eigenwillig universalistischen Philosophie \.vie der französi­
schen abgesegnet wird, sehr wohl w·iderstand wecken.4 

Umgekehrt wirkt die ganz andere Herkunft offensichtlich stimulierend. Es 
findet sich mittlerweile ein reiches soziologisches Schrifttt.Im, das sich mit 
postmodernen Ideen beschäftigt: nicht nur in den Bereichen der allgemeinen 
Theorie, sondern in sozusagen 'i-i.elen Subdisziplinen, so beispiels\veise der 
( )rganisations- (z.B. Hassard/Parker 1993) und Rechtssoziologie (z.B. Mayer­
hofer-LuJwig 1996; Douzinas et al. 1991). Beachtenswert ist überdies die 
nach wie vor wachsende Rezeption in anderen Disziplinen, bis hin zur :\'fedi­
zin (so \X"icsing 1996). Darrüt verbinden sich Bemühungen, neue \\lege der In-
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terdisziplinarität zu finden, wobei bezeichnendet\l/eise oft Konzepte den Aus­
gangspunkt bilden, die sowohl in der Tiefen- als auch der Breitendi.rnension 
mehrfach deutungsbedürftig sind wie Zufall, Risiko und Chaos. Drückt sich 
darin die Suche nach dem aus, was Welsch (1988, 1996) mit »transversaler Ver­
nunft« postuliert? 

Postmoderne-Diskurse 

Das postmoderne Schrifttum insgesamt bildet somit ab, was es auf ·vielfache 
\'leise diagnostiziert: Die neue Unübersichtlichkeit. Um sich darir1 zurechtzu­
finden, erachte ich es zunächst als hilfreich, die verschiedenen Diskurse zu un­
terscheiden, in denen das Attribut »postmodern« vorkommt. Drei davon 
scheinen mit als Hintergrund für das soziologische Verständnis besonders 
'.<ichtig: jener der Alltagssprache, jener der Ast:.l:tetik und jener der Philosophie. 
Sie interessieren indessen nicht nur im Blick auf die Begriffsbestimmung. L'n­
ter wissenssoziologischen Gesichtspunkten können sie als »soziale Tatsachen« 
analysiert werden. Auf diese \\leise kommt der »Postmodernismus« als h!tel­
lekmelle soziale Bewegung in den Blick, was angesichts der ungeachtet aller 
Kritik nach \Vie vor wachsenden Verbreitung des Konzeptes nützlich ist. 5 

a) Ist im Alltag von »postmodern« die Rede, wird damit auf eine oft als 
ärgerlich empfundene Beliebigkelt des Bauens od~r der Gestaltung von 
Gebrauchsgegenständen hingev.riesen. Oder es ist das übet\l/älrigenden Pro­
dukrangebot gemeint, wie wir es im »Shopping-Center« ausmachen.(' »Post­
modern« sind viele Video-Clips, und in einem »postmodernen Sprachdesign« 
(Ingold 1990) präsentiert sich die Werbung, wenn sje mit neuen \Vortschöp­
fungen daherkommt, wenn also beispielsweise Bahnreisen als »bahntastisch« 
angepriesen werden, wenn die S'Wiss-Watch zur »Swatch<( u.rird, wenn die Ber­
liner Tageszeimng verkündet, >>Tazsachen« zu vermitteln, oder wenn in einer 
landes\veiren Kampagne für die Umwelt aus dem ~>Gott sei Dank« ein l>Kat sei 
Dank« wird (Ingold 1990: 59). 

b) Im ästhetischen Diskurs ist der Begriff »postmodern<( in dem Sinne, der 
uns hier interessiert, in den 60er Jahren entstanden. Daß fi!ldige Köpfe das 
W'ort ;>postmodern« mittlenveile bereits 1870 in England geortet haben, an­
scheinend 17 Jahre vor dem Substantiv »die :\'foderne« (so Welsch 1990: 1), ist 
hier nicht unbedingt bedeutsam, es sei denn, um daran zu erinnern, daß die 
Debatte über die Modernisierung insgesamt neueren Datums ist und mit der 
Problematisierung der damit gemeinten Sachverhalte einhergeht, \'l.'ie u.a. 
Kaufmann (1986) überzeugend nachweist. 
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Um welche Themen geht es in den ästhetischen Diskursen? \\'enn ich- im 
Blick auf die Querbeziehungen zum soziologischen Diskurs- diese Frage am 
Beispiel eines einzigen Werkes beant\V"orten müßte, dann "\Viirde ich dafür die 
frühen Arbeiten von Cindy Sherman (geb. 1954) auswählen, nämlich die Serie 
ihrer um 1980-1983 entstandenen fotografischen Porträts (»Unritled«, ca. Nr. 
60-120).7 Sie zeigen Frauen i.t1 unterschiedlicher Gestalt, teils naturalistisch, 
teils verfremdet, teils in historischen Gewändern, teils in aktuell modischer 
Kleidung, in erotischen und in abschreckenden Posen. Die erste Pointe be­
steht darin, daß es sich um ein und denselben Menschen handelt und dies ist­
darin liegt die zweite Pointe- Cindy Sherman selbst. Sie spielt darr.it auf un­
terschiedliche Rollen an, die ein Mensch ausfüllen kann. Das i~t an sich kein 
neues Thema, sondern durchaus eines der !vfoderne. Doch anders als bei un­
seren Freunden und Bekannten, anders auch etwa als im Fall eines Schauspie­
lers wo '.V'ir in den v-ielen Rollen immer auch clie Person zu erkennen vermö­, g~n: ist dies hier nicht möglich. Cindy Sherman versteckt sich in der Vielfalt 
des unvermittelten Nebeneinanders. Bronfen (1996) spricht von Selbstpor­
träts, die keine sind. Nur dank zusätzlicher Informationen über die Person der 
Künstlerin, ihr Werk und ihre Absichten, wissen wir darüber Bescheid. Ihr 
Selbst wird als ein fragmenriertes dargestellt, so sehr, daß sich die Frage auf­
drängt, ob '.Vir die Identität des einzelnen l\tfenschen - ebenso Ylie er oder sie 
selbst- noch zu erkennen vermögen, ob sie nicht ei.'1e Fiktion is-r.R Daß es sich 
dabei um das Werk handelt, das aus dem Erleben und Gestalten der Identi­
tätsproblematik durch eine Frau entstanden ist, verschärft die K.._.-]_rik der Fra­
gestellung, \\Oe Bronfen (1996) anschaulich darlegt. 

Ist es- angesichtsder Erfahrung radikaler Pluralisierung und un...-ermittel­
ten Nebeneinanders- noch möglich, sich als eigenständige Persönlichkeit zu 
entfalten? Ist nicht sogar die Vorstellung des sich selbst reflektierenden Sub­
jektes eine Illusion? \'X-'enn wir darauf Anrtvorten suchen, sollten wir allerdings 
eine dritte Pointe nicht übersehen: Cindy Sherman begründet zweifelsohne 
durch dieses Vemirrspiel mit ihren Selbstbildern ihre Reputation, mithin ihre 
Identität als Künstleri..r1. Daß es sich um eine fragile Identität handelt, die von 
ihrer Fähigkeit abhängt, das Spiel weiterzuspielen, gehört dazu, \X..~e die kriti­
sche Rezeption ihrer neuesten Arbeiten zeigt. 

Im Vordergrund steht somit das Thema der Individualisierung. Doch es 
geht auch um eine Auseinandersetzung mit Körperlichkeit. \Xleiterhin \\ri.rd 
Pluralität demonstriert, auch in den zeitlichen Bezügen, beispielsweise mit der 
Kostümierung. Schließlich könnte man die Vielfalt der Darstellungen und das 
\'nsteckspiel der eigenen Person als Demonstration von l"vfultipE>rspektivik 
auffassen, mirhin als Problematisierung von Realität und Rationalität. Schließ-
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lieh ist der Umstand bemerkenswert, daß mit dem Medium der Fotografie in­
novativ umgegangen \.\Tl.rd. 

Stünde mehr Raum zur Verfügung, könnte Gleiches anhand von \V'erken 
aus der l\fusik, ün Ballett oder der Literatur gezeigt werden. Bereits 1985 legte 
Trachtenberg in seinem >>Handbook of cultural innovation« unter dem Titel 
»The postmodern moment« eine ausführliche Chronologie von 1960 bis 1984 
entstandenen \X'erken in allen Bereichen des ästhetischen Ausdruckes vor. Die 
dort genannten Namen reichen von Leslie Fiedler bis Philip Roth, Italo 
Calv1no

9 
und Umberto Eco (in der Literatur), von Roben Venillri bis James 

Stierling (in der Architektur), von Norbert Rauschenberg bis Carl Andre (in 
der ~vfalerei), von \\litold Lutoslawski10 bis Phil Glass (in der 0-{usik). 11 

Zusammenfassend läßt sich sorrüt sagen, ir1 ästhetischen \l?erken, die als 
postmodern gelten, könne man die Befassung mit einem oder mehrf'ren der 
folgenden Themen feststellen: 

»zuf:illige« Vielfalt (Pluralität), die unvermitteltes ~ebeneinander ein­
schließt (Pastiche »Juxtaposition«) ' 2

, 

Fragmentierung, Zerbrechlichkeit und somit Infragestellung de~ Selbst 
(Fragile Subjektivität), 
verfremdete und entfremdete Körperlichkeit und Natürlichkeir 15 , 

aufdringliche lvfultiperspektiYik, Relativierung des \\Yissens und der 
Wahrheit". 

Im Blick auf die \\i.ssenssoziologische Deutung ist der C mstand her>:orzuhe­
ben, daß das Attribut »pcstmodern« im Bereich der Asthetik eine Zuschrei­
bung ist, die in der Regdl von der Kritik ~,-orgenornmen \vorden isr. Allerdings 
gibt es gelegenilich entsprechende Kommentare seitens der Kunsrschaffe~­
den. Eine besondere Rolle spielt i..rJ diesem Zusammenhang die Archüekrur, 
lieW i~r do~h die Interpretation konkreter Aufgaben in unserer Zeir zugrunde, 
belspielsweise dessen, \\7aS eine »Staatsgalerie« sein kann. Dabei \<:erden man­
nigfache Bezüge zur Vergangenheit und zu anderen Kulturen hergestelh, dar­
unter auch zu denjenigen des Alltages. Ein wichtiger Kommentator der ar­
chitektonischen Postmoderne, Christopher Jencks (1990), spricht in diesem 
Zusammenhang von einer Doppelkodierung. Zieht man in Betracht, daß die 
solcherrr:-aßen ~11 ein \\le~k umgesetzten Ide.~n ihrerseits Bezugspunkt von In­
terpre:auonen durch Dntte und durch die Offentlichkeit sind (deren Reaktio­
nen Wiederum zu Interpretationen Anlaß bieten), wird man darauf aufmerk­
s~rn, daß in öffentlichen Diskursen Bedeutungsketten zustande kommen, 
die- so Bürger und Bürger (1987) und andere- als K-:nnzeichen der Postmo­
derne gelten: Zeichen stehen für Zeichen, die auf Zeichen veoveisen, cUe \\r-le-
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Je rum auf Zeichen vetw'eisen usw. Es ist wohl nicht zufillig, daß di~ Semio~~ 
gleichzeitig mit den Posrmode_~ne-~iskursen gro~en Aufsch:~'U~g ene_bt hat. _ 

c) In erv;a zeitgleich zum astheuseben und ru~hr unabhan_g1-g da~_on, e_m 
wickelte sich der philosophische Diskurs über die Postmoderne. :\:1~ht \·?n 

~a·hr 1·st er in sozioloo1schen Kreisen indessen besser bekannt. E1nes der unve1: - , · h.. · · k 
f -~h s hl .. sselwerke Lvotards »Postmodernes \X/issen«, hest steh strec·en-ruencu .. ,, ,. ·h 
weise wie eine soziobgische Abhandlung, die der Gattung »S_~zl~lbenc t~~­
sranung« zugerechnet werden könnte, wird _doc_h darin ~usd~uckh~h auf ~e 
~( lZiakn Konseguenzen der neuen Kom~un~kanonsmedten htnge,;:Ies;_n. ~o­
ziologisch gut nachvollziehba~ ist überdies die !vfetaphe~ der »groß1~n ~rza~-
1 ·n« w·e1·l damit auch klasstsches gesellschaftstheoretisches Geoa.nkengut, .unge , . , . 
namendich die Idee der Emanzipation, gemeint ist. Um so menr ~rovozt~rt 
Jie These ihrer schwindenden Geltung. Eine vor allem in Deutschland _:\·ett­
I.Trbreitete Deutung postmoderner Philosophie, diejenige "\'On \\·~oltg_a~g 
Welsch (1988), srellr in den !v!irtelpunkt die Radikalisierung von Pluralitat, 
woraus sich wiederum Querbeziehungen zu soziologischen Debatten erge-

ben. .. 
In der hier gebotenen Kürze möchte ich drei Themenstellungen des phllo­

sophischen Diskurses hervorheben, die auch für die soziologischen Texte zur 
P<;srmoderne von großem Gewicht sind:tt, 

In den erkenmnisrheorctischen Subdiskursen ~.vird die Frage unserer Er­
kennrnis radikalisiert: \\iic künnen wir uns ihrer gewiß sein? Können 1.vir 
das überhaupt? (Erkenntnistheoretische tabula rasa) 
Korrcspondicn:nJ mit Jen Zweifeln an der [-,.föglichkeir zur Objektivität er­
geben sich solche an Jen Vorstellungen der Subjektivität, ~enaue: ~er I~ee 
eines zur Sclhstn:f1cxi(m bef:ihigten Subjektes. (Dezentnerung;:."\egauon 

Je:> Subjekts) .. . 
Beides wiederum hängt- und hierin liegt ein besondere;;; Argernis für nele 
in der Soziologie Tätigen- mit einer pointierten. oft in einem tatsächlich~_n 
~innc als eie-konstruktiv au(~efaßten Kritik an der ;\foderne zusammen.' 

! ~n\·ähncns\vcrr isr, daß diese Themen oft mit großer .i\iilitanz abgehandelt 
wcn .. kn. Das war bereits 1982 für »Le .\1onde Dimanche« der Anlaß, einen fasr 
g:tnzscirigcn Artikel mit dem Satz beginnen zu lassen: ))Un specrre hanre l'Eu­
rope: lc post-modernisme« (Vet\veis bei Jencks, 1993: 251) - ein Gespenst 
gc.-hr um in Luropa: der Postmodernismus. Zehn Jahre später leitet Pauline 
Rosm;m ( 1 <J92) ihre DarsteHung»Post-modernism and the social sciences« w.it 
t"olgcnJen Sätzen ein: »The challenges Post-modernism poses seem enclless .. Ir 
rcjL"Cts cpi~rcm<Jhlgical assumptions, opens methodological convencions, re-
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sists knowledge claims, observes all versions of truxh, and dismisses policy re­
commendations.« 

Soziologische Annäherungen 

Die [<..-fodernisierungskritik bietet den naheliegenden Cbergang zum sozio­
logischen Diskurs. Hier interessiert, wie sich der Postmodernismus al~ Zeit­
diagnose zu den soziolot,"rischen Sicht\veisen der !\lodernisierung verhält. 
Darüber hinaus erachte ich es- \.vie envähnt- als nützlich, unter \.vlssensso­
ziologischen Gesichtspunkten zu bedenken, wie es zu Jen ästheriscl1en. phi­
!e.:Jsophischen und den alltäglichen Diskursen kommen konnte. Eine soZlolo­
gische Analyse bietet sorr.ir die gewissermaßen doppelte Chance, sich dem 
Verständnis dessen, v:...-as mit »postmodern« gemeint sein soll oder kann, so­
wohl unter Bezuo- auf die gesellschaftlichen Ent\.vicklunQ"en als auch deren h ,, 

Einschätzung anzunähern, wie sie sich in den bereits angesprochenen intellek­
tuellen sozialen Bewegungen äußert. 

Hinsichtlich der modernisierungstheoretischen Überlegungen \virJ die 
Idee, die ich hier ins Zem:rum rücken möchre, von ·van der Loo/\'a.n Reijen 
(1992) im Titel ihrer Studie )>_0/fodernisierung. Projekt und Paradox« prägnam 
umschrieben. Es geht darum, daß dem Prozeß der :\fodernisierung eigen isr, 
sich selbst in Antinomien zu 1.renvickeln und so Anlaß zu fundamemaler Pro­
blcmatisierung zu bieten. Das ist im wesentlichen die Folge seiner inhärenten 
Beschleunigung, seiner Uni"'i.'ersalisierung und seiner sich dadurch potenzie­
renden Komplexität. Für Yier allgemeine Handlungsfelder kann man, in einer 
etwas poimiertcren Formulierung als es die beiden Autoren tun, \\iiJer::.prü­
cht: in einem Horizont von Unauflösbarkeit ausmachen, also sozio-kulturelle 
Ambivalenzen: 

Struktur: Die Differenzierung der räumlichen unJ zeitlichen ( )rganisarion 
führt zu \\iidersprüchen zwischen \"ielfalt und Einheit, :zwischen Speziali­
sierung und Abhängigkeit, zv"/ischen Dorf unJ \'(;'dr, Globa!.ität unJ Regio­
nalitär. 
Person: Individualisierung der Lebensführung und der Beziehungen führt 
zu W-'iJer:sprüchen zwischen EigenstänJigkeit und Gemeinschaftlichkeit, 
ungebundener Freiheit und not\.vendiger Stützung durch die Institutionen. 
Natur: »Domesrizierung« als ::\' urzung und Untet\verfung physischer und 
biologischer Ressourcen, eingeschlossen der menschlichen Physis, führt zu 
\Xlidersprüchen zwischen Körper und Geisr, Natur und Kulrur, den Seg-
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nungender Technologie bei gleichzeitiger Ausbeutung natürlicher Ressour­

cen. 
Kultur: Rationalisierungendes Denkens, des Wissens und seiner technolo­
gischen Anwendung führen zu Widersprüchen zv..~schen \\lisscn und dem 
\Y"issen um das Nichtwissen, Z\i.>ischen \X'issenschaft und Glaube, zwischen 
der Befreiuna durch Technologien und den durch sie geschaffenen Abhän-" .. 
gigkeiren und Systemen der Ubenvachung. 

Schematisch dargestellt ergibt sich folgendes Bild: 

Differenzierung -<: Individualisierung 

A Organisationen <Ii! - - · · -· ·- · ~ Sozia!ität • 
• 

V 

Natur. Körper ~ 
V 

Domestizierung 

. .. 
!L-\NDELN 
IDENTITÄT 

V 

Kultur 
V 

Rationalisierung 

Das Schema vct\veisr von außen nach innen auf die allgemeinen Prozesse der 
\iodcrnisicrung und ihre lebensv/dtlichen Entsprechungen, die ihn.:rseits 
konsrltutiv für Jas Handeln und für die IJcnriräten sind. Zuglc-:ich i.<;t zu be­
denken, Jaß auf beiden Ebenen unter Jen vier Bereichen Inrerdcpcndcnzcn 
bestehen. Je dichter sie·sind, desto mehr potenzieren sich die Paradoxien. Da­
bei sind - \Vie noch auszuführen sein wird - die Veränderungen im }3creich 
der .\kdi<..'n von besonderer Trag'-veire. 

Die verfeinerte Einsicht in die Widersprüche dieser Entv..'icklungen ist ih­
rerseits abhängig nm t.ben diesen Entwicklungen. Diese schaffen nämLich 
nichr nur Jie Bedingungen zur Entfaltung einer universalen und effizienten 
\\'irrschafr. einer sozialtechnokratischen Politik, sondern auch einer im!Tler 
spczialisinrcrcn \\/issenschafr und provozieren eine Kunst, die diese Sachver­
l1alre rhem<1tisiur. ,\ngesichts dieser Dynamik erhühre sich die Vieldeutigkeit, 
und Jas Porenrial erfahrbarer und erkennbarer \Vidersprüche steigt. 
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Die Frage liegt allerdings nahe, ob es sich hierbei nicht um Prozesse der 
Ausdifferenzierung, eingeschlossen ihrer \\lidersprüche, handelt, so daß es 
bestenfalls gerechtfertigt ist, von einer >>reflexiven l\foderne« (Beck 1993) oder 
einer der ))objektiven« folgenden »subjektiven« Nfoderne (Hradil 1990) oder 
einer .Moder~e 2 (Lange 1994) zu sprechen? :--.fan kann nachdoppeln: Ist nicht 
schon früher, namendich in den 20er Jahren, die Problematik der ?-.ioderne 
ausgiebig abgehandelt worden - in der Soziologie et\\t·a durch Simmel oder 
durch Benjamin? In benachbarren Disziplinen et\va durch Freud oder Speng­
ler? In der Philosophie durch Nietzsche? 

Vorschlag: >>Postmodern«- eine allgemeine heuristische 
Hypothese 

An dieser Stelle brich~: die Diskussion häufig ab. Um dies zu vermeiden, 
möchte ich einen konzeptuelleD \'orschlag einbringen. Er lauter: Es ist sozio­
logisch fruchtbar, davon auszugehen, »postmodern« beinhalte (i.11 den meisren 
Fällen, in denen dieses Attribut "reD:vender wird) eine »allgemeine heuristische 
HnJothese«, die eine radikale Problematisierung von ~.fodernisierung ange­
sichts der Erfahrung und der Erkenntnis ihrer inhärenten Widersprüche po­
stuliert. In ihrer allgemeinsren Fassung beinhaltet dies: \Vichcig~ kultur~lle 
und soziale Indikatoren sowie ihre Reflexion stützen die Annahme, daß die 
künftige gesellschafcliche Entv.ricklung im Sinne einer kontinuierlichen Entfal­
mng ihrer traditionellen, ins timtioneilen Grundlagen nicht mehr ge\vährkistet 
ist. Gemeint ist damit zunächst, daß die Interpretationen, die sich in ana­
lytischer Absicht des Attributes »postmodern« bedienen, im Kern auf ge­
sellschaftliche Venverfungen hin\veisen, \velche die ~vföglichkeit akuter C m­
brüche beinhalten. Dabei ist grundsätzlich offen, von \velcher :\rr die 
Konsequenzen sind, ob »destruktiv« oder »konstrukti\-«. 1 ~ Jedenfails \\-'ird das 
Jie Theorien Jer )...fodernisierung dominierende Paradigma der ))Differenzie­
rung<( raJikal in Frage gestellr. 

Rückt man die methodulogischen Gesichtspunkte in den \'ord~rgrunJ, 
kann man in »postmodernen<< Analysen das Bemühen um eine erhöhte Sensi­
bilität für nicht \"orhersehbare ))Enn.\'icklungen« erkennen, mirhin für nicht 
))po~itivistisch« fundierte, an .\foddlen der Extrapolation orienrierre Zu­
kunftsoriemierungen. Obwohl dabei in Jer Einschätzung des Lmbruches -
\·erständlichenveise- die Bedenken übet\viegen, schließt die H\-pothe~e nichr 
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aus daß damit auch befreiende Prozesse gemeint sein können. Die befremd­
lich,e \'(lorrkonstruktion »post-modern« läßt sich sorrüt als Ausdruck eines 
Zeituefühls »erstreckter Gegenwart« (1\owotny 1993) deuten, in der die I\"fen­
schc~ _ so die Vermutung~ sich ihrer Vergangenheit \Veniger denn je ge\\1ß 
sein können, ebensowenig ihrer Zukunft- ja nicht einmal mehr der \Xrirklich­
kcir der Cegenwart. Das ist der Nährboden für ein Be\\1Ußtsein permanenten 

L:mbruchs. 
Bemerkenswert ist, daß sich Diskurse über Postmoderne in ,den drei darge­

:-:rdlrc-n reflexiven Diskursen sowie im Alltag zu entfalten vermochten, teils 
unabhängig voneinander, teils sich gegenseitig beeinflussend und befruch­
tend. Zusätzlich in Betracht zu ziehen v.rären verwanJ.te Diskurse, namentlich 
im Feminismus (z.B. Nicholson 1990) und im Poststrukturalismus (siehe: En­

gdmann 1990). 

l''okus: Kommunikation 

\"erweist diese Koinzidenz nicht sogar auf einen gemeinsamen Grund für das 
Aufkommen des Konzeptes? Er wäre dort zu suchen, wo in Jen verschiede­
nen Diskursen und den Subdiskursen soVvie in den alltäglichen Erfahrungen, 
\n:lche zur Übernahme des Attributes »postmodern« verleiten, :::in übergrei­
fender, gemeinsamer sozialer Sachverhalt festgestellt \Vird. Bei aller gebotenen 
/.urückhaltung gegenüber monistischen Aussagen schlage ich vor, ihn in den 
\·or unseren Augen sich abspielenden \'('andlungen menschlicher Kornmuni­
karion zu sehen, \\:ie sie durch das Zusammentreffen von Elektronik und Di­
giralisierung sowie Jen sich daraus ergebenden Synergien geschaffen '-'-:erden. 

:\ieJien sind nicht bloß Technologien, sondern auch Kommunikations-Or­
~anisationen. _,\ls solche sind sie unmittelbar und mirtelbar strukrurbildend. 
Diese wiederum beeinflussen ihrerseits die Nutzung und Entwicklung von 
·l·l·chm>l<>gic:n. Der Blick auf die Epochen der Geschichte menschlicher Kom­
munikari<Jn belegt di<.:s (Siehe: Goody/\X/atts 1965; Hadorn/Cortcsi 1985; 
\lc(~uail !994o 1-40: Flichy 1995). 

In Jen Diskursen zur Postmoderne stehen jene Konsequenzen im Vorder­
grund, die als Kernsrück menschlicher Sozialität ange::;ehen werden können: 
die. kon:-;rirurion \"on sozialer bz\v. personaler Identität. ~fit der Schrift löst 
:-;1ch Jas \Visscn um Vcrgangcnes, also der Geschichte, im Prinzip von der Bin­
dung an diejenigen, die als »Geschichtenerzähler« darüber verfügen. Das er­
miiglichr lnrcrpn.:rarioncn, mithin, jedenfalls im An:;atz, mehrere Deutungen, 
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die voneinander verschieden sein können. Zwar bleibt der Kreis der Schrift­
und Lesekundigen zunächst beschränkt. Doch es entstehen jedenf<Jlls neue 
soziale Gruppierungen. Sie können. solange ihre Zahl kl(_:in ist, eng an die 
Zentren von :\hehr und Herrschaft gebunden werden, sei es rr.ir Z\vang oder 
mir Privilegien oder mit beidem. Dennoch besrehr das Porenrial für alternative 
Vorstellungen der gemeinsamen Geschichte und für gruppenspezifische Un­
terschiede, in diesem Sinne auch für soziale Differenzierung und Pluralisie­
rung. 

Diese Potentiale kamen nach dem Z\.veiten Cbergang, der Einführune der 
Buchdruckerkunst, zusehends zum Tragen. Das gilt g'anz offensichtlich für 
die Reformation. Sie schuf neue :~vföglichkeiten der Auslegung, also der dn­
terpretation« der biblischen Geschichten, der Berichte über die Vergangen­
heit, über die l\fenschen- und \Veltbilder SO\vie über die Legitimation der 
Herrschenden. Die Verbreitung schriftlicher Flugblätter, später von Zeitun­
gen, begünstigte allmählich ebenfalls den Wandel der Politik. Dies beinhalrer 
seinerseits Individualisierung und die Vorstellung der Entfalmng der Persön­
lichkeit. Je verbreiteter~ im Laufe der Jahrhunderte~ die Bücher, m1thin das 
Lesen waren, desto allgemeiner wurden auch die .}.1öglichkeiten der Erfah­
rung, daß der Umgang mit schriftlichen Dokumenten ein eigenes, eben sub­
jektives Selbsn~erständnis ermöglicht. Dementsprechend ist bis in die Gegen­
wart die Verbreitung und der gekonnte Cmgang mit dem gedruckten \fort, 
~ngea:htet des Cmstandes, daß es in der Aus\•:ahi und der Präsentation ~lög­
lichkelten der Beei.t'1flussung gibt, der Garant zur freien Entfaltung der Per­
shnlichkeit. 

Der drir~e Cbergang, jener zur Informations- und Kommunikationsgcsell­
schaft, hat In dieser Hinsicht neue Verhältnisse geschaffen. Die \\'iders':nüch­
lichkeiten, die in allen Prozessen der \fodernisierung grundsätzlich cn~J:uhen 
sind, treten hier bereits \vesentlich stärker zu Tage. Das gilt zuniichst einmal 
für den Umstand, daß Informatifmen zusehends umfassender vorhanden sind 
und dementsprechend auch in besonders einflußreicher \\leise an die Be\-C)l­
kerung herangerragen werden. Dadurch isr ein durchgängiger \Xletrbe\\'trb 
entstanden. Er betrifft nicht nur Jas \'crhältnis der Medien umereinanJcr, 
sondern diese~ angeführt Jurch das Leitmedium Fernsehen- zelebrieren Jie 
Unausweichlichkeit des \Xlettbewerbcs als solchem. Teils real, teils stelh-errre­
rend, wird in Jen 11edien der i\hrkr als Grundform menschlicher \'erge-;e!l­
schafrung dargestellt. Indessen isr auch \VieJerum festzuhalten, daß das '~eiche 
Angebot an !nforma-~o~en auch Angehörigen von .:\linderheiten den Zugang 
zu den I\fedren ermoglicht hat, ganz offensichtlich im Bereiche der lokalen 
unJ. gruppenspezifischen Printmedien, aber auch, weil ~finderheiten geeignet 
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sind, Aufmerksamkeit zu erzeugen, und dies sowohl auf nationaler als auch in-

ternationaler Ebene. .. 
Die medienwissenschaftliche Interpretation der Konsequenzen d1eses 

Übergangs und insbesondere ihre lmplikationen für die Vorstellungen per­
sönlicher Identität hat ~feyrowitz (1987) auf die treffende Formel geb~acht: 
»No sense of place«. Damit will er ausdrücken, daß namentlich bem Leltme­
dium Fernsehen sich in den Darbietungen und in den ~ utzungen Räume und 
Zeil:en durchmischen, so daß es für den einzelnen zusehends anspruchsvoll 
unJ schwierig ist, gewissermaßen seinen eigenen Ort, mit anderen \'V':)rren 
auch seine eigene SichtvJeise des Dargebotenen zu bestimmen. Er ve:-"\TlSt a~­
lerdings auch auf die paradoxe Konsequenz, daß~ \Vie erwähnt- :-_,finderhel­
ren sich selbst wirkungsvoller darstellen können. 

In der Gegenwart ~.:erändert sich nicht nur das Verhältnis von \X'orr, Schrift 
und Bild sondern dieses verliert angesichts der Digitalisierung seine /mrhen­
tizirät.1'; :Beachtenswert ist ferner, daß in der bisherigen Ent\\·icklung die neu­
cn .Lv'fedien alles in allem additiv zu den bisherigen hinzugekommen sind, diese 
allenfalls verändert, aber in der Regel nicht verdrängt werden. \"~?ie es in dieser 
Hinsicht mit den neuesten Entwicklungen steht, ist offen. Jedenfalls ist das 
Tempo im Vergleich zu den früheren Übergängen ein \vesentlich an~eres: Je­
ner der Einführung der Schrift dauerte \.~ele Jahrhunderte, "\Venn mehr Jahr­
tausende, jener der Einführung des Buchdruckes mindestens zwei- bis drei­
hundert Jahre und schließlich jener der Einführung der Elektronik mehrere 
jaluzehnrt::. 
. Die Situation scheint auch insofern an<.lers, als »Information~ (in <.lt:n mei­
sten ihrer Formen) kein knappes Gut mehr ist. Dadurch bekommt der \\-'etr­
bt:werb unter den Anbietern neue Qualitäten. Sie gehen einher mir populären 
Formen der t>Inrertexrualirät«, also einer umfassenden Durchdringung der In­
halte, da die Grenzen Z\vischen den Gartungen namentlich durch die Omni­
präsenz von \X/erbung aufgehoben werden. Vollends offen isr, welche I<onse­
<..JUcnzt:n sich für die persünlichen Kommunikationsformen ergeben: Bleiben 
sl<..' gewissermaßen ein Bolhverk gegen die t>J\.{ecliatisierung« oder \verden sie 
da \'Im ebenfalls crfaßt? 

\'or diesem Hintergrund artikulien sich meiner Auffassung nach in den 
Diskursen über die Postmoderne mir t;uten Gründen~ quer durch die Diszi­
piinen- was mit einer Subthese wie folgt umschrieben werden kann: Elektro­
nik und Digitalisicrung sowie ihre Synergien generieren Jen \'(-'andel nm 
I'-( >mmunikarion ais proprium menschlicher Sozialirär. Dementsprechend 
~h:\lr sich Jie Fragt:, \Vie unter diesen Bedingungen gcmein:;am Realitäten Je­
tlnicrr und personale 1dentitäten konstituiert \Verden (b)nnen).21

' 
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Ambiguität wird Ambivalenz 

Die Erfahrung, daß sich die Prozesse der Kommunikation in allen Bereichen 
des menschlichen Zusammenlebens verändern, ist so offensichtlich, daß sie 
für sich allein nicht ausreicht, um die Vermutung radikaler gesellschaftlicher 
Umbrüche zu begründen. Es müssen ·weitere theoretische Einsichten beige­
zogen werden, von denen .ich exemplarisch eine kurz vortragen möchte. 

Donald L Le>.rine (1985) entfaltet unter dem sprechenden Titel >}Flight 
from ambiguity« die These, eine tragende Idee der :\1oderne läge darin, aus­
gehend vom Erfolg der \X-'issenschaften, in möglichst allen Bereichen des ge­
sellschaftlichen Lebens, also auch in moralischen und politischen Diskursen, 
Eindeutigkeit herzusteilen und \1ehrdeutigkeit als minderwertig zurückzu­
drängen. Diese Bestrebungen galten ~ und gelten noch - einer präzisen, so­
\Veit v..cie möglich formalisierten Sprache innerhalb undaußerhalb-der \\lissen­
schaften sowie der Vernissenschaftlichung von Praxis und Politik. :\.hn kann 
dies als Ausdruck ei.11er universalen Rationalisierung im Sinne von :..1ax \X,.-eber 
sehen. Doch gerade dieser Begriff, obwohl ein Schlüsselkonzept der ::-oztolo­
gischen ?vfodernisierungstheorie, ist keineswegs eindeutig, weder bei \'X-eber 
selbst noch bei seinen Interpreten, gesch\veige denn in anderen Ansärzen. 

Hier nun ist ein Ansatzpunkt postmoderner Kritik der konsequenten _-\n, 
also einer solchen seitens der :>>active affirmative activists« ~wie si; Pa:...1line _:-.,f. 
Rosman (1992) in ihrer Typologie kennzeichnet. Sie weisen auf die \'fch:deu­
ngkeir tragender wissenschaftlicher Konzepte 1.vie eben beispiels"\veise Ratio­
nalisierung hin und teilen nicht die Hoffnung, diese \fehrdeutigkeir ~.vcrcle 
sich mir mehr und besserem \\lissen in Eindeutigkeit umwandeln lassen ... ;n­
Jers als der Positivismus sind sie der Überzeugung, Eindeurigkeir lasse sich 
überhaupt nicht herstellen: nicht in den \\/issenschafren und viel >.>.:eniger noch 
in moralischen und politischen Diskursen. Schützenhilfe erhält diese Auffa~­
sung von radikal konsrrukri,,istischen Positionen. Viel Zustimmung komm[ 
Yon den Apologeten des »metatheorizing«, z.B. dem Kreis um Geo;ge Rirzer 
(199~. . 

Im Blick auf die allgemeine heuristische Hypothese stoßen wir so auf den 
Zusammenhang Z\\-'ischen Ambiguität und Ambivalenz. Er bestehr darin, daß 
\:ieldeutigkeit, also Ambiguität, wenn sie ein hohes ),-faß erreicht und ein brei­
tes Spektrum umfaßt, bildlich gesprochen: wenn der Horizont der \föglich­
keiten Tag und ~acht einschließt, polare Gegensätze als gleichwertig erschei­
nen und darum Zwiespältigkeit und Unemschiedenheit auf!:reten, die (und 
dies erachte ich als ken~zeichnend für Ambivalenz) prinzipiell nicht auflö~bar 
scheinen. Speku!atiY und sehr allgemein formuliert: Die These der Posrmo-
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derne verweist auf die Möglichkeit, daß /\mbiguität (Vieldeutigkeit) in Ambi­
valenz (unauflösbare Z'\V'iespältigkeit angesichtsvon Polarisierung) umschlägt. 
In der soziologischen Fassung erfordert dies zusätzlich die Annahme, daß die 
sozialen Verhältnisse eben diese Transforination begünstigen, und sie beinhal­
tet die Einsicht, daß Ambivalenzen gesellschaftliches und individuelles Han­
deln blockieren können. Ambivalenz \vi.rd durch soziale Strukturen generiert: 
Die allgemeine Hypothese beinhaltet, daß dies heute mehr als früher der Fall 
ist, von mehr l\1enschen als früher im Alltag erfahren wird und ihnen be-..v'Dßt 
. '1 
lSt.-

Hier ist der Einwand zu envarten, es komme die sattsam bekannte Plurali­
sierungs- und Individualisierungsdebatte in einem neuenGewand daher. Das 
sehe ich anders; denn dieses Thesenpaar verbleibt innerhalb des Differenzie~ 
rungsparadigmas und wird in der Regel als empirische Generalisierung vorge~ 
tragen. Demgegenüber ist die Unterscheidung von Ambiguität und Ambiva~ 
lenz theoretisch begründet; Ambiguität bezeichnet eine VieLfalt, die sich 
ebenso auf Sachverhalte wie ihre Bezeichnungen bezieht, also untrennbar mit 
den Prozessen der sprachlichen, somit der kognitiven Zuordnung zusammen~ 
hängt. Ambivalenz ist dagegen im Bereich des Erlebens der generalis~erten 
Emotionen und Be\vertungen angesiedelt und meint in meinem Yerständnis 
nicht jede Widersprüchlichkeit, sondern eine solche im Horizont vermuteter 
Unauflösbarkeit. Die These hat somit einen formaltheoretischen Gehalt; 
dementsprechend dient sie als Bezugspunkt der Interpretation unterschiedli~ 
eher, sogar gegensätzlicher Sachverhalte, nicht als akkumulierte Verallgemei~ 
nerung gleichartiger Phänomene. 

Darum ist die eben vorgetragenen These zwar ver\vandt, aber nicht dek~ 
kungsgleich mit der Gleichsetzung von Postmoderne und Ambivalenz, die 
Bauman (1995: 13) vornimmt, denn er siedelt Ambivalenz einzig im Bereich 
der Sprache an, wenn er sie im ersten Satz seines Buches »ivfoderne und Am~ 
bivalenz« kurz und bündig umschreibt als »die lvföglichkeit, einen Gegenstand 
oder ein Ereignis mehr als nur einer Kategorie zuzuordnen« und dies ab 
»sprachspezifische Unordnung« kennzeichnet. Da wird- scheint mir- von al~ 
lern Anfang an konstruktivistisch zu kurz gegriffen. Ich halte die Unterschei~ 
Jung zwischen Ambiguität und Ambivalenz für unerläßlich, um das Attribut 
»postmodern(< (und das, was sich damit verbindet) soziologisch nicht als gene~ 
ralisierende Zustandsbeschreibung zu ven.venden, sondern als Hypothese 
übn di~ mö~lichen. Konsequenzen von Pluralisierung und Individualisierung. 
Dazu swd d1c sozialen Kontexte und ihre Dvnarnik miteinzubeziehen. Sie 
~pczifizieren die Sachverhalte und ihre mehrfache Interpretation SO\vie die 
s1Ch daraus ergebenden personalen und gesellschaftlichen Enm'ick.lungen. 
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Der Begriff der Ambivalenz hat um die Jahrhundert\J?ende über die Psych­
iatrie in die (sozial~) \1.-'issenschaftlichen Diskurse Eingang gefunden. De; ge­
meinte Sachverhalt wurde jedoch bereits früher thematisiert, u.a. in der Iite~ 
rahl:r. In Bleulers Diagnostik von »Dementia praecox oder die Gruppe der 
Sch1zophrenien« (1911) ist Ambivalenz ein \'Fichtiges Symptom. Er unter­
scheidet zwischen einer Ambivalenz des Gefühls, des \\?illens und des Intel­
lekts. Ambivalenz geht mit dem für Schizophrenie kennzeichnenden Sachver~ 
halt einher, daß die »Persönlichkeit ihre Einheit« verliert. F.::eud rvgl. u.2.. 
Nagara 1987) hat unter Bezug auf Bleuler den Begriff auf unterschiedliche 
~Yeise benutzt. \Xlichtig in soziologischer Perspektive ist, daß Freud ihn in den 
Uberlegungen »Zur Dynamik der Übertragung« auf soziale Beziehungen an~ 
wandte. In »Totem und Tabu« (1911 /12) hat er ihn, unter Bezug auf den Kon­
flikt Z\vischen Yerbor und Trieb, in den Kontext seiner Kultur~ und Gesell~ 
Schaftsanalysen gestellt. Dasselbe geschah später im »Unbehager"! an der 
Kultur« (1930). 

\Xliederum unter Regreß auf Bleuler (und Freud) haben in einer zu Ehren 
des Kultursoziologen Pitirim A. Sorokin (1963) erschienenen Festschrift Ro~ 
berr K. Ivierton und Elinor Barber Vorschläge enn.vickelt, wie das Konzept für 
die soziologische Analyse fruchtbar gemaehr \verden kann. Ihr Augen-merk 
galt namentlich den Professionen. Die Beziehungen dieser Berufe sind in ei­
nem wesentlichen .:\-Iaße durch gesellschafdiche Vorgaben bestimmt, in der 
Terminolugie von Everetr Hughes (1958) durch »licence and mandate«. Diese 
Sichn.veise stellt einen systematischen Bezug zur soziologischen Strukturana­
lyse her. Die beiden Cosers, Hajda, Goffman u.a. haben dies ii1 rollenanalni~ 
sehen Arbeiten entfaltet, \v·ie \\?eigerr (1991) ausführlich darlegt. -
, Es .. ist h~er nicht möglich, die verschiedenen Facetten eines soziologischen 

\erstandmsses von Ambi>:alenz abhandeln. Dazu \\:Ürde beispielsuleise auch 
die Aufarbeitun~ ?er Ent\vicklunge_n in der Soziologie der E~otionen gehö­
ren. Im wesentliChen kommt es rrur darauf an, die \föglichkeit her>:orzuhe­
ben, daß mittels des Konzeptes der Ambivalenz ein strukturtheoretischer Zu­
sam~enhang 

1 

zwischen Prozessen der gesell.schafrlichen und der personalen 
Entwicklung nergestellt werden kann. Dabe1 versteht e~ sich \-on selbst daß 
h~ure (und~ darin b~steht ein wichtiger UnterschieJ gegenüber den I~rb~ircn 
rmt dem l<....onzept m Jen 60er Jahren) Jen kommunikativen Prozessen eine 
konstitutive Bedeutung zugeschrieben \>:ird. 

i\uf der Basis dieser Überlegungen lassen sich eine Reihe von Triano--Jlatio~ 
n~n zwischen zeitdiagnostischen Beobachtungen, der allgemeinen l~~urisri~ 
sehen Hypothese und spezifischen soziologischen Themen und Fragesr:d­
lungen (oder »vermittelnden Teil~Theorien«) vornehmen. Dabei lie:gr die 
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zusätzliche Annahme nahe, daß die aktuellen gesellschaftlichen Bedingungen 
sowie die aktuellen Kommunikationsformen dazu beitragen, daß latente Am­
bi\'alenzen manifest werden. 22 

Das gilt auch und gerade hinsichtlich der Konstitution »personaler Identi­
tät<<, also der Vorstellung, daß der einzelne Mensch, das Subjekt, in aktiver 
Auseinandersetzung mit seiner physischen und sozialen Umwelt eine Vorstel­
lung seiner selbst zu entwickeln vermag, die i.l)m als verläßlicher Bezug seines 
Handelns dient. Unter Bezug auf i\fead könnte man auch sagen, das Subjekt 
vermöge die Perspektivik seiner Beziehungen zur 'X-Ht und damit gleichzeitig 
seinen »Ürt« darin zu erfahren, zu bedenken und zu gestalten. Perspektiven -
in einem analytischen Sinn des Wortes - lassen sich somit verstehen als die 
Organisation ;on Gefühlen, Wissen sowie Überzeugungen im identitätsbezo­
genen Erleben und Gestalten der Lebens\velten.

21 

Das ist zweifellos das Menschenbild der Moderne. Über das Postulat der 
»freien Entfaltung der Persönlichkeit« hat es universale Gültigkeit erreicht. 
Eine ganze Reihe von Beobachtungen weisen indessen darauf hin, daß dieses 
Postulat noch keineswegs erfüllt ist. Das gilt, wenn Uti.r uns auf unseren Kul­
rurkreis beschränken, et\Va hinsichtlich des Verhältnisses der Geschlechter. Es 
gilt aber in vielen Fällen auch für wirtschaftlich und sozial deprivierre 1-'fen­
schen. Hier mag man nun einwenden, das seien eben Zeichen dafür, daß das 
»Programm der ~1oderne« noch nicht abgeschlossen sei. 

Es gibt indessen ei.J1e Reihe weiterer zeitdiagnostischer Beobachtungen, die 
der Interpretation bedürfen, weil sie auf die zunehmenden Sch'J.cierigkeiten 
der Integration unterschiedlicher Perspektiven verweisen. 

Dazu gehören: 

das Auftreten diffuser Krankheitsbilder in der Kinder- und Jugendpsychia­
rrie. Gemeint sind Diagnosen, für welche die Bezeichnungen »Borderline 
Syndrom« und »multiple Persönlichkeit« aufgekommen sind. 2·~ Gewif3: die­
se Zuschreibungen sind keineswegs eindeutig. J\hn kann sie darum von 
vornherein verwerfen. 1hn kann sie aber auch \VÜrdigen als Ausdruck des 
Erforschens von Zusammenhängen zwischen dem \Xlandel der Lebensver­
hältnisse und den Schwierigkeiten sensibler Jugendlicher, eine eigene Iden­
tität zu finden, 
die Attraktivität eskapistischer Lebensstile, die in sogenannten Lebensstil­
enklaven (Bellah et al. 1987) gepflegt werden, und die auf permanente 
»Selbstverwirklichung« ausgerichtet sind. i\-fan kann sie als Ausdruck einer 
realitätsfremden Idealisierung subjektiver Personalität deuten, oder als 
Rückzug aus ambivalenten Strukturen, 

!Grt Liischer. PM:modeme Hermt!JOrdemngen an die So:(jologie 109 

die Zuv,7endung zum Auroritarismus und Fundamentalismus. Beinhaltet 
dies nicht, das aus Überforderung durch die permanent zu erbringenden 
Identitätsleistungen bestimmte Gruppen von 0.-ienschen ihre persönliche 
Identität in jener einer Gruppe, einer Religionsgemeinschaft od~r ei.t1er Na­
tion aufgehen Iassen?2s 

Unter Bezug auf Befunde wie diese, die zuvor erwähnten, noch offenen Pro­
grammpunkte der l'-..ioderne sowie die daraus resultierenden Veru .. erfungen, 
venveist die allgerneine heuristische Hypothese zumindest auf die i..n \\-eil:eren 
Zusammenhängen diskutierten Schwierigkeiten der Konstitution personaler 
Identitär. Sie \.vird als eine immer und stets zu erbringende Leistung versrar;.­
den, und es \vl.rd auf die 1-Iöglichkeiten individuellen und kollekti>,-en Schei­
rerns hingev.>iesen. In meinem eigenen Forschungsbereich \vi.rd m3.n gewahr, 
daß man nicht so leichthin sagen könnte, Familie sei die \>.'ichtigste Instanz zur 
Herausbildung von Persönlichkeit bzw. Identität. Vielmehr ist zu fragen, ob 
und untet:" welchen Umständen dies geschjehr bZ'W: möglich ist und gelin.gr. 
1\Jan kann sogar die radikale Kritik an dem traditionellen Verständnis von Fa­
milie und von Familienbeziehungen in diesen Zusam..rnenhang rücken. In 
eben dieser Hinsicht thematisiert die allgemeine heuristische Hypothese die 
Problematik des Programms der l\1oderne und macht sensibel für \\richtige In­
dikatoren, die dies bekräftigen. Dabei ist zu wiederholen: Obwohl diese Ent­
\Vlcklungen, orientiert an Vorstellungen der Konti..fluität, übenviegend skep­
tisch und negativ »bewertet« werden, schließt die allgemeL.1.e heuristische 
Hypothese das Gegenteil nicht pri.flzipiell aus. 

z.l! erinner~ ist hier an den Ursprung des Konzeptes der Postmoderne in 
der Asthetik. lTber die verschiedenen Ebenen des Spieles mir personaler Iden­
tität hinweg, die zum Beispiel das 'W'erk von Cindy Sherman auszeichnen, 
bleibt doch festzustellen, daß es ihr gelingt, ihre personale Identität zurründest 
mittels ihres künstlerischen \X'erkes zu realisieren. Darin liegt gewissermc ßen 
de: Vorzug ästhetischer Arbeit. Ob aller Kritik, ob aller radikaler Zweifel, gibt 
e~ doch- in d.er R~gel- ein \Xlerk, das einen »konstruktiven« Umgang mit Am­
brvalenz mamfestlert. Das ist tröstlich und provozierend zugleich. W'ir werden 
auf [vföglichkeiten des Gelingens hinge\viesen. 26 

Ich sehe hier ei.flen Grund dafür, daß der Postrnodernismus -als intellek­
tuelle soziale Bewegung- für \'iele \\iissenschaftlerinnen und \\lissenschaftler 
attraktiv ist. Er verheißt die :\{öglichkeit, eigenes Erleben in die \\issenschaft­
liche Arbeit einzubringen und mit den Ambivalenzen von Denken und Füh­
len umzugehen, also beispielsweise radikale Kritik an der Rationalität rational 
','orzutragen. Das macht auch \'erständlich, weshalb dafür plädiert \\'ird, die 
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Gren?.en der Gattungen, namentlich zwischen Kunst und \Xiissenschaft, auf­
zuheben. In seinem Kern ist dem Postmodernismus auch ein l'vfoment der Su­
che nach Freiheit in der Interpretation der \"'17elt eigen, losgelöst von den Fes­
seln der Professionalisierung, ein Versuch jedenfalls, sich ihren Ambi,-alenzen 
zu stellen. 2., 

Diese Einsicht rechtfertigt nach meinem Dafürhalten eine Annäherung an 
Jie Diskurse über die Postmoderne, welche diese nicht nur in Bezug auf ihre 
Inhalte aHein, sondern die Diskurse selbst als soziale Tatsachen betrachtet. 
Dann zeigt sich, daß mir »postmodern«, wird das Attribut überlegt veD:>:endet, 
nicht bloß selbstherrlich der Beginn einerneuen Epoche Yerkünder wird, eine 
Anmaßung, gegen die man sich mit guten Gründen wehrt; sondern die Refle­
xion gewissermaßen mireinbezogen ist. 

Unrer die:-~em Gesichtspunkt besrehen die ))postmodernen« Herausforde­
rungen an die Soziologie nach meinem Dafürhalten zunächst in der sozialen 
Realität unterschiedlicher Diskurse, in denen das Attribut »posrmodern« \'er­
wendet und ausgedeutet '-Vird. Darin läßt 5ich ein Kern ausmachen, den ich ab 
(So\vohl theoreTisch begründbare und provokante) allgemeine heuristische 
Hypothese über die gesellschaftliche Entwicklung verstehen kann, die ihrer­
seits zu einer Reihe spczifi:-~cher Thesen anregt. In der Theorie beinhaltet dies 
die Aufforderung, sich aus der Umklammerung eines alles umfassenden ~fo­
Jernisierungsparadigmas zu befreien. In der l\fethodologie v,rird daran erin­
ncrr, Jaß \.vir im Bemühen, zu messen und zu definieren, dazu neigen, Ambi­
guitäten und Ambivalenzen zu verdrängen, statt un:-~ ihrer Realität und ihrer 
Rolle in unseren eigenen Texten zu stellen. Das gilr im übrigen auch für die 
Apologeten der Postmoderne, die ihrerseits, wenn sie ihre Botschaft und ihre 
Einsichten verkünden, auf die Regelhaftigkeit rationaler Diskurse nicht \-er­
zichren können. 

Die Herausforderungen ernst zu nehmen heißt meines Erachtens mcht, 
sich mit dem Postmodernismus schlicht zu identifizieren, auch nicht, die Post­
moJerne als Epoche zu reifizieren. Wohl aber ist zu fragen, ob wir .in der So­
ziologie über die konzepruellen, d.h. Jie theoretischen und methodischen In­
strumente verfügen, die uns sensibel genug für die :V-föglichkeit rac:Ekaler 
gcsellschafrlicher Umbrüche und Ven.verfungen sein lassen. In dieser Sicht­
\\"cisc macht die eigentümliche \Vortkonstruktion »postmodern« durchaus 
:)inn. 
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Anmerkungen 

Ich danke den :\iirarbeirerinnen und .:\litarbeirern am Forschungsschwerpunkr 
»Gesellschaft und Familie<', für anregende Kritik zu früheren Fassungen, ebenso 
Karl Pillemer (CorndJ Uni"~.rcrsiry). Besonders \l/errvoll \'varen fur mich die Diskus­
sionen mit Paul Hoyningen-Hucne, dem ich die .-\nregung verdanke, ein Verständ­
nis von »posrmodern« über die Idee des Deutungsmusters (siehe Lüscher 1995) 
hinaus als eine ))allgemeine heuristische Hn)orhese« zu formulieren.- Zur Thema­
tik siehe u.a. auch den gemeinsam mir :\nd.reas Lange verfaßten .·'\ufsarz Lüscher/ 
Lange 1996. 

2 ln wissenschaftlichen Diskursen wird diese Kennzeichnung Paui K. FeTeraDend 
7:ugeschrieben, allerdings meistens in einem Sinn, der von ihm ganz und iar nichr 
intendiert worden war. Hierzu: Hoyningen-Huene 1997: 10. 

3 Diese K.--itik kommt- nicht überraschend- pointiert von den Vertretern der funk­
tionalistisch orientierten 1\Todernisierungstheorien, aber auch seitens der :\achfol­
gcr der »Kritischen Theorie«, die im Postmodernismus vor allern eine :\bsa_o-e an 
den Gedanken der Emanzipation sehen. ·vielleicht spielt auch eine Rolle, J~ß sie 
ihr Primat an der Kritik der »positivistischen l\fodernisierungsrheorien<( in Frage 
gesteilt sehen.- \X'esentlich offener gegenüber postmodernen Ideen i·sr der '>>S';m­

bolische InteraktionismusK Siehe hierzu beispiels\veise die vergleichs\v>:isc affir­
mative Cbersicht von Denzin (1991: 26-27). -Siehe zu dieser Thematik. auch die 
Beiträge im Band über die Verhandlungen des 25. Deutschen Soziologentages 
1990, Plenum 1 (Zapf 199L 165-227). 

4 Zur Geschichte des Konzeptes siehe die ältere Darstellung von Köhler (1 ')T?), ft.:r­
ncr Jencks (1990: 8-12) sowie Jencks (1993). Zum Verhältnis von deutscher und 
französischer Rezeption siehe auch den Sammelband von EngeLmann (1990) so­
wie Welsch (1990). 

5 ))Posunodernismus<( meint also häufig eine geistige Strömung (so z.B. auch Grcff 
1993); »Postmoderne<( \vird eher als Kennzeichnung einer 1>Epochc<\ b:\\". als .-\mi­
rhesc zur :\fodcrnc VCf\vcndct. 

6 Siehe hierzu ausführlicher meine :\us!assungcn :~.um Thema »Postmoderne und 
Denkmalpflege'' (J ,üschcr 1991 ). 

i Siehe hierzu den Katalog Jcr in Hamburg, \iaimi) und Luzcrn gezeigten .'\usstel­
lung, :\bbildungen Nr. 34-0-ir. 78. 

8 \\lclsch (1991: 17 4) geht so weir :w sagen, es komme auf den »irritierenden und ein­
dringlichen Befund an, daß hier keine 1dcntitär zugrunde licgtK 

9 Zu Calvinos Roman >>\Vcnn ci:-1 Reisender in einer \X''internacht<i hat Jürgen Habcr­
mas (1988: 242-263) einen Essay geschrieben, der sein zwiespältiges Verhältnis ;;:ur 
Postmoderne schön 7-Ur Geltung bringt. · ' 

10 Siehe hierzu meinen Versuch, Luroslawskis \'en.vendung von :\learorik geseE­
schaftstheorctisch zu deuten (Lüscher 1986). 
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11 Selbstverständlich ist die Zuordnung einzelner Persönlichkeiten und \X/erke nicht 
unbestritten, doch gerade diese Debatten illustrieren den Umstand, daß es um eine 
intellektuelle soziale Bewegung geht. Zum Verhältnis von Semiotik, Postmodernis­
mus und Pragmatismus im Hinblick auf eine Analyse der Massenmedien siehe Jen­
sen,( ... ) 1995. 

12 Exemplarisch hierfür ist m.E. das 'X'erk von Robcrt Rauschenberg. 
13 Exemplarisch hierfür sind m.E. die Bilder von Francis Bacon. 
14 \\/eitere treffende Illustrationen finden sich bei Jencks (1990). 
15 Siehe hier7:u unter besonderem Bezug auf die .Lvfassenmedien und in pragmatisri­

scher Sicht\.l.reise Jensen (1995). 
16Siche dazu u.a. die Beiträge in Engelmann (1990), \V'elsch (1988) sowie umcr so­

ziologischem Gesichtspunkt Jameson (199't). 
17 Zur .\lodernisierungskritik siehe Boyne/Rattansi (1990) sov.ie Gitlin (1989). Letz­

terer charakterisiert das wechselseitige Verhältnis folgendermaßen: »The premo­
dernist \vork aspires to a uniry of vision. Ir cherishes cominuity speaking v.'ith a 
single narrative voice or addressing a single visual center. It honors sequence and 
causality in üme and space.- The modernist work still aspires to unity, but this uni­
ry has bcen constructed ... -In the postmodernist sensibility, the scarch for 
unity has apparently bcen abandoned altogether. Instead we have textuality, a cul­
;:ivation of surfaces endlessly referring to, ricocheting from, reverberating omo sur­
faces The work inrerrupts itsclf. :\nything can be juxtaposed to an~-rhing 
clse. Everyrhing takes placc in rhe present, >here<, rhat is nowhere in particular.« 
(Gitlin l989o10l-102). 

18 HierzuGraff (1993: 466): »Im Gesamtkomplex der Auffassungen, die mit dem 
Postmodernismus assozüerr werden, kann man .. zwei Richtungen ausmachen: 
die apokalyptische und die visionäre. Diese beiden Riebrungen können unabhängig 
\-aneinander oder im Zusammenhang aufm::ten.<< 

19 Die fundamemalen Veränderungen, welche die Digitalisierung für die Foragrafie 
beinhalten, faßt \\?itt\ver (1996) prägnant in sieben Thesen zusammen, u.a.: »Foto­
grafische Bilder sind direkt mir der Wirklichkeit verknüpft und VCf\l...'eiscn auf sie. 
Digitale Verfahren generieren Bilder.<< - Siehe hierzu auch die l'.Igebni.sse eines 
vom Siemens Kulturprogramm initiierten Projektes: von .:\melunxen et ai. (1995): 
)>Fotografie nach der Fotografie« und die in diesem Katalog emhaltenen Essa\'s. 

20 Zur Problematik der Umschreibung des Selbst unter Bedingungen der Postmo-der­
ne siehe die informative Sammelbesprechung von \Xlenzel (1995), ferner aus imcr­
;J.ktionisrischcr Sicht Gubrium/Holstein (1994), Keupp (1996) sowie van Rcijen 
(1988).- Den Zusammenhang zwischen \fedienku!tur und Identitätsbildung un­
rcr Bc:~.ug auf die- wie er sie nennt- unsichtbare Sozialisation unter Bedingungen 
dtr Postmoderne behandelt ;;:_B, van Poecke (1996). 

21 l ·:s ist hier nicht möglich, in angemessener \\·'eise auf die von I.uhmann (1996) \"Or­
gdeg-re .-\nalyse über »Die Realität der Massenmedien« einzugehen. Immerhin sei 
Ucr Hinweis gemacht, daß (auch) in seiner Argumentation die Paradoxe bz\\'. :\m-
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bivaleozen fördernde Gestalt medialer Kommunikation eine v.-ichtige Rolle 
spielt -worauf bereits der Titel venveist. 

22 Die These, daß unter gegenwärtigen Bedingungen latente Ambivalenzen manifest 
\verdcn, läßt sich insbesondere auch hinsichtlich der Beziehungen zwischen den 
Generationen begründen. Siehe hierzu Lüscher/Pillemer (1996). 

23 Zu dem hier angesprochenen Verständnis des Konzeptes der Perspektive und sei­
ner Orientierung an Mead siehe Lüscher (1990). 

24 Die nach -...vie vor umstrittene, indessen unter Psychiatern intensiY diskutierte 
Symptomatik der multi.plen Persönlichkeit beschreibt eindrücklich Orban (1996). 
\X/errvolle Informationen zum Verständnis von >l:\mbivalenz« in der gegenwärti­
gen Psychiatrie verdanke ich Diskussionen mit den Fachleuten Dr. M. Binswanger 
(Littenheid), Dr. P Haemmerle (Fribourg) und Dr. K. Studer (:\{ünsterlingen). 

25 Zur Thematik :\utoritarismus, Fundamentalismus und Gewalt siehe den ·von ..\{il­
ler/Soeffner (1996) herausgegebenen Sammelband. 

26 Zumindest kann man feststellen, daß in W'erken der Kunst ein symbolischer Aus­
druck für den Sachverhalt gefunden wird, der in der >;-Kritik~< dann auf den ))Be­
griff<< gebracht \\--i.rd, und sei es mit so paradoxen Formulierungen wie »pose­
modern« oder >>Aleatorik« (d.h.: strukturell angelegre Zufalligkeit). 

27 Allerdings gibt es auch Skepsis hinsichtlich der :\Jöglichkeit, die Diskurse systema­
tisch aufeinander zu beziehen. So stellt van Reijen (1997) fest: )>Eine \l..:irkliche Dis­
kussion zwischen der philosophischen >lviodernc< und der >Posrmodernez hat nicht 
stattgefunden. \\Iir können hier wirklich YOn verschiedenen Paradigr:1en, im 
Kuhn'schen Sinn, sprechen. Dh.: Eine Kombination dieser verschiedenen Optio­
nen ist nicht mögLich. Für das praktische Handeln und Rechtfertigen haben \'Vir die 
l\.[oderne, aber sie läßt uns mir Jen wirklich philosophischen Fragen allein - für 
diese letzten haben wir die Postmoderne, aber wir können mit ihr michr:-; anfan­
gen«< (\fanuskriptfassung Seite 13)-- Die Frage srelit sich, ob diese- hier- auf die 
Philosophie bezogene - _\ussagc das letzte \X'orr sein muß, oder ob nic~t gerade 
eine spc;;:ifische Chance einer so;;:iologischen .-\nnäherung darin besteht, unter 
?'\ ur;.-:ung des \visscnsso;;,iolog1schcn 1 nsrrumentariums diese beiden Sichf\veisen 1n 
ein fruchtbares Verhältnis zueinander zu bringen. 

Literatur 

.c\mclunxen von, H. et al. (1996) (Hrsg.), forografie nach der Forogratle. München. 
Bauman, Z. (1995), :\1odernc und :\mbivalenz. Frankfurt/\t 
Bazerman, C. (1994), Constructing experience. Carbondale. 
Beck, U. (1993), Die Erfindung des Politischen. Zu einer Theorie reflexiver \loderni­

sierung. I:rankfurt/:\-1. 



114 _\littags- und ~bend!!orles:mga! 

Bellah, R. er al. (1987), Gewohnheiten des Herzens. Individualismus und Gemeinsinn 
in der amerikanischen Gesellschaft. Köln. 

Billig, M. (1991), ldeology, rheroric and opinions, in: ~vL Billig (ed.), ldeoiogy and 
opinions. Srudies in rhetoric psycho!ogy. London: 1-30. 

Bk:ulcr, I-:. (1911), Dementia praecox oder Gruppe der Schizophrenien. Leipzig/ 
\\'ien. 

Boyne, R./Rattansi, .\. (1990), The theory and politics of postmodernism. By way of 
~n introduction, in: R. Boyne/A. Rattaosi (ed.), Postmodernism and society. Lon­
don: 1-45. 

Bronfen, E (1996), Das andere Selbst der Einbildungskraft: Cindy Shermans hysteri­
sche Performanz, in: C Shcrman (Hrsg.), Photoarbeiten 1975- 1995. :\Einehen: 
13-26. 

Bürger, C./Bi.irger, P (1987) (Hrsg.), Postmoderne: Alltag, Allegorie und Avantgarde. 
I :rankfurt/ tvf. 

Dcnzin, N. K. (1991), Images of postmodern society. London. 
DoU7:inas, C./Barrington, R./0.-.facVcigh, S. (1991), Postmodern jurisprudence. Thc 

law of tcxt in the texts of law. London. 
.ngclmann, P. (1990) (Hrsg.), Postmoderne und Dekonstruktion. Texte französischer 

Philosophen der Gegenwart. Leipzig. 
Flichy, P. (1995), Geschichte der modernen Kommunikation. Frankfun/:VL 
Citlic, T (1989), Posrmodermsm. Roors and policics, ino Dissem, Winter 1989o 100-

108. 
Coody, J./W'atts, I. (1965), The consequences of literacy, in: Comparati\'e smdies in 

sociery and history 8: 304-345. 
(;raff, G. (1993), Der Mythos vom Durchbruch der Postmoderne, in: U. Riese (Hrsg.), 

Falsche Dokumente. Postmoderne Texte aus den USA. Lcip:;.ig: 466-490. 
Cubrium, J. F/Holstein, J. :\. (1994), Grounding the postmodern self, in: The Socio­

logical Quanerly 35: 685-703. 
Habermas, J. (1988), Nachmetaphysisches Denken. Philosophische .\ufsirze. Frank­

fun/\-!. 
Hadorn, \'~Z/Cortcsi, :'vf. (1985), Mensch und \{cdien. Aarau. 
Hassard, J./Parku, I\.1. (1993) (eds.), Posunodcmism and organizations. London/ 

Thousand Oaks. 
Hoyningcn-Huenc, P. (1997), Paul K. Feycrabend, in: Journal for General Philosophy 

of Scicnce. (noch nicht veröff. Manuskriprfassung). 
HraJil, S. (1990), Postmoderne Sozialstruktur? Zur empirischen Relevanz einer ;)mo­

dernen<~ Theorie sozialen \X>'andels, in: P. :\. Berger/S. Hradil (Hrsg.), Lebenslagen, 
Lebensläufe, Lebensstile. Sonderband 7 der Sm.ialen \'\-'dt. Göningen: 125-150. 

Hughcs, E. (1958), Mcn and their work. Glencoe. 
l n~()ld, I·: P. (1990), Postmodernes Sprachdesign, in: A.. \'('i.ldcrmuth/C. Klein (Hrsg.), 

eostrnodcrne. Ende in Sicht. Heiden: 51-69. 
)2mc:son, F (1991), Posrmodernism, or the culturallogic oflare capitalisrn. Duke. 

K111t Uischer, Po;:tmodmu Herau{1-0rdmmgw an die Sozjologie 115 

Jencks, C. (1990), \'{.-'as ist Postmoderne? Zürich. 
]encks, C. (1993), Post-Modern und Spät-.:\'iodern. Einige grundlegende Definirionen, 

in: U. Riese (Hrsg.), Falsche Dokumente. Postmoderne Texte aus den US:\. Leip­
zig: 251-286. 

Jcnsen, K. B. (1995), The sociai semimics of mass communicacions. London/Thou­
sand Oaks. 

Kaufmann, F X. (i 986), Religion und \fodernität, in: Soziale \Ydt Sonderband 4; Die 
:\-foderne, Ko:ntinuitäten und Zäsuren: 283-307. 

Keupp, H. (1996), \\/er erzählt mir, wer ich bin? Identitätsoffenen auf dem ~~farkr der 
Narrationen, in: Psvchologie und Gesellschaftskritik 20: 39-64. 

Köhler, \L (19?7), »Postmodcrnismus«: Ein begriffsgeschichtlicher Cberblick, in: 
.\mcrikastudien 22: 8- i 8. 

Lange, A. (1994), Veränderungen der Familie - En(\.vicklungen Jcr Familienfor­
schung. Konsranz: Forschungsschwerpunkt Gesellschaft und Familie. :\rbeirspa­
pier Nr. 9. 

Levine, D.-L. (1985), Flight from ambiguiry. Chicago. 
Luhmann, ::--J. (1996), Die Realität der ~hsscnmedien. Opladen. 
J .üschcr, K. (1986), Die Aktualität zeitgenössischer \iusik. Überlegungen zu \X-·irnld 

Lutoslawskis :\lcatorik, in: "\:cue !.ürcher Zcirung vom 15./16. Feb. 1986. 
Lüschcr, K. (1990>, Thc social rcality of perspectivcs: On G. H. \1eads porcmial rdc­

vancc for rhc analysis of conrcmporary societies, in: Symbolic Interaction 13: 1-18. 
l.üschcr, K. (1991), Kultur- und Dcnkmalptlcge in der nPosrmoderncH, in: Z~itschrift 

für Schwei~:crischc ,\rchBologit und Kunstgeschichte 48: 68-74. 
Löscher, K. (1995), Postmoderne Herausforderungen an die Familie, !!1: FamiEcnc.h-­

r"Jamik 20: 233-2S1. 
J ,üschcr, K./ Lange, . \. (1996), :\ach der »posrmodernerh h1milic, in: H. P. Buba./\J. 

F Schneider (Hrsg.), Familie. Zwischen gesellschaftlicher Prägung und ir:divid'-'el­
lcm Design. Op!aden: 23-36. 

l.üscher, K./?illemcr, K. (1990), Die :\mbiYalcm: familialer (;cnentionenbezich·~;n­
gcn. Komcpruc!k Überlegungen zu einem aktuellen Thema der famil.icm\-isscn­
schafrlichen I·'orschung. Kmstan:;.: I:orschungssch\.\·erpunkt (;escllschaft und 
I;amilie, .\rbeitspapicr Nr.22. 

Lyorard, J. F (1986), Das posrmodcrnc \X. .. issen. \\'ien. 
\Iaycrhofer-Ludwig, \X-: (1996), Postmodernes Denken und kritische Kriminolosle. 

Institut für So:;.iologic, Cnivcrsität \-fünchcn. 
~fcCloskcy, D. \1. (1993), Thc rhcroric of cconomic cxpcrtise, in: R. H. Robcrrs/J. \1. 

i'vL Cood (eds.)_ Thc recovery of rhetoric. Persuasivediscourse and discipEna:c-ity 1n 
thc human scie:nces. London: 137-147. 

i\kQuai!, D. (1994), \lass communication. J ,ondon/Thousand Oaks. 
i'v1crton, R. K./Rarbcr, F. (1963), Sociological ambivalcnce, in: A. TiP ankian (ed.), 

Sociologic.a! cheory, valucs n.nd sociocultural change. Essays in hono~ of Pitrim :\. 
Sorokin. London: 91-120. 



116 .\4ittags· und Abendvorlesungen 

:\1eyrm\ri.tz,J. (1987), Die Fernsehgesellschaft. \Xiirklichkeit und Identitat im \fedien­
zeitalter. W'einheim. 

l\{illcr, :'vL/Soeffner, H.-G. (1996) (Hrsg.), \Jodernit:ät und Barbarei: Soziologische 
Zeitdiagnosen am Ende des 20. Jahrhunderts. Frankfun/;'vi. 

\fünch, R. (1995), Dynamik der Kommunikationsgesellschaft. Frankfun(\1. 
Nagara, H. (1987) (Hrsg.), Psychoanalytische Grundbegriffe. Eine Einführung in Sig­

mund Freuds Terminologie und Theoriebildung Frankfun/iv1. 
Nicholson, L. (1990) (Hrsg.), Feminism/Postmodernism. London. 
Noworny, H. (1993), Eigenzeit. Entstehung und Strukturierung eines Zeitgefühls. 

Frankfurt. 
Orban, P. (1996), Der multiple Mensch. Frankfurt/M. 
l~oecke van, L. (1996), Media culrurc and identity formation in rhe light of postmo­

dern invisible socialization: from modernity ro postmodernity, in: Communicati­
ons 21: 183-198. 

Rit:zer, G. (1992), i\letathcorizing in sociology. Explaining rhe coming of age, in: G. 
Ritzer (cd.), lvictathcorizing. Newbury Park: 7-26. 

Rosman, P. (1992), Posr-modernism and the social sciences. Insights, inroads andin­
trusions. Princeton, NJ 

Sherman, C. (1996), Photoarbeiten 1975- 1995. ~{ünchen. 
Trachtenberg, S. (1985), The postmodern mornent. A handbook of comemporary in­

novation in the arts. \Xt'estport, Connccticur. 
\'an der Loo, H./van Reijen, '\il (1992), Modernisierung. Projekt und Paradox. Mün­

chen. 
Van Reijcn, \V (1988), Das unrettbare Ich, i11: i\:1. Frank/G Raulet/'\( van Reijen 

(Hrsg.), Die Frage nach dem Subjekt. Frankfurr/M.: 373-400. 
Van Reijcn, w: (1997), Zerreißprobe: die Postmoderne in der \foderne, erscheint in: 

Zeitschrift für Kritische Theorie. 
\X·'eigert, A. J. (1991), l\Exed emotions: Cerrain steps rmvard undcrstanding ambiva­

lence. Albany. 
\X-'eisch, \X~ (1988), L nsere postmoderne Lv1oJerne. \Veinhcim. 
\X/dsch, w: (1990), Rückblickend auf einen Streit, der ein \X'iJcrstreit bleibt. Ein lt:tztcs 

\1al: l\..foderm: vcrsus Postmoderne. In: ;\. \X'ildermuth/U. Klein (Hrsg.), Postmo­
derne. Ende in Sicht. Heiden: 1-25. 

\\/clsch, \X: (1991), Asthetisches Denken. Leipzig. 
\X:c!sch, \V (1996), Vernunft. Die zeitgenössische Vernunftkritik und das Konzent der 

transversalen Vernunft. Frankfun/i\.f. ' 
\Xienzel, H. (1995), Cibr es postmodernes Selbst? Neucrc Theorien und Diagnosen 

Jer Identität in fortgeschrittenen Gesellschaften, in: Berliner Journal für Soziologie 
5:113-133. 

\\'iesing, LJ. (1996), SLil und Verantw'ortung. Zur Medizin in der Postmoderne, in: C. 
Borck (Hrsg.), Anatomien medizinischen Wissens. ~v1ediz.in- ]\..facht- \Iolcküle. 
Frankfurt/?vf.: 154-167. 

K.J.rrt Liischer, Postmodeme Herau{/Ordenmgen an die So:::fologie J17 

\Xiitt\ver, C. (1996), Das digitale Bild ist keine Photographie. Sieben Thesen zu einem 
neuen ?v1edium, in: Neue Zürcher Zeitung, A.usgabe 261 vom 8. :November: 65. 

Zapf, \'f./ (1991) (Hrsg.), Die \iodernisierung moderner Gesellschaften. Verhandlun­
gen des 25. Demsehen Soziologentages in Frankfurt. Frankfurr/?VL 



Differenz und Integration 
Die Zukunft moderner Gesellschaften 

Verhandlungen des 28. Kongresses 
der Deutschen Gesellschaft für Soziologie 
in Dresden 1996 

Herausgegeben in deren Auftrag 
von Stefan Hradil 

Campus Verlag 
Frankfurt/N ew York 



Dieser Kongreßband ist im Buchhandel nur in der gebundenen Ausgahc 
mit der ISBN :l-593-:;5852-2 erhältlich. 

]) 01 _\ Werk einschließlich ai!cr seiner Teile ist mhchcrrcchtlich gcs~:hüUL Jede Vcrv.:cnung 
i~t ohne Zustimmung des Verlags unzu!:issig. Das gilt insbesondere fUr Vcrviclfältigungcn. 
Ühcrsctzungcn. Mik-roverfilmu~gen und die Einspeicherung und Verarhcitung in 
elektronischen Systemen. 
Cupyright (f) 1997 Campus 'Verlag GmbH. Frankfun/Main 
t: m:-chl:lggcstaltung: Atelier Warminski. Büdingcn 
S;l!t: Lcmhcn~+Ma.~chkc GBR, Mainz 
Druck und Bindung: Druckhaus Bcltz, Hemshach 
(;~·druck\ auf ~üurdn.:icm und chlorfrei gehleichtem Papier. 
l'r!!H<.'d in ()nm;my 

Inhalt 

Vorwort ............... . 

Ansprachen zur Eröffnung .. 

St~fan Hradi/, VorsitzenJet 
der Deutschen Gesellschaft für Soziologie. 

Klaus Deubel Erster Bürgermeisters 
der Landeshauptstadt Dresden ............................... . 

Kari-Siegbert Rebberg, Dekan der Philosophischen Fakultät 
der Technischen Universität Dresden . 

~4/fred Post, K.anzler der Technischen Universität Dresden . 

"4cbün J.Hehllwrn, Rektor der Technischen LT niversität Dresden .. 

Eröffnungsvorträge ................... . 

Differenz und Integration 
Gesellschaftliche Zukunftsentwicklungen 
als Herausfc.nlerungen an die Soziologie 

Stefan Hradi! (Mainz) .. . .............. . 

Die Zukunfr moderner Gesellschaften: 
\ ~on der Arbeits- zur Bürgergesellschaft 
KHrt Biedenkop((Dresden). 

19 

19 

23 

31 

33 

39 

39 

54 



\firrags- und Abcndvorlesungen ................................................. . 

:-: eolibcraler Kapitalismus gegen Soziale lv1arkt\Virtschaft 

unJ \X;ohlfahrt:::sraar 
joucliin1 Irrae/ (Lund) .................................................................................. . 

Po:-:.rmoderne Herausforderungen an die Soziologie 
Ntt1 f_.iiJrhr:r (Konstanz) .................................................. . 

Diffncnz und Integration im Bildungswesen der lvioderne 
I Jtdm{E, ?JOJI hiedelmrg (Frankfurt am .Main) ............................................... . 

c;eht es mit der Integrationsfunktion des Sozialstaates zu Ende? 
l·"ranz-.:\a?HT !Gtfmann (Bielefeld) ..................................................... . 

Beziehungserfahrungen und Aggressionen gegen l'vlinderheiten 
Chistel f iop((Hildesheim) .... . ........................... . 

Sparial impacrs of societal rransformation in Easr Central Europe 
. \lithal J/lmr (Prag) .... . .................................... . 

l)imcnsiilOcn eim~r \\ldrfriedensordnung 
Chn Differenz und lntegrati{m auf internationaler Ebene 
/)idtr So~2,hau.f (Bremen) 

hlrcn .... 

"( )st und \X.csr ~ Zukunftsperspekti.-en in Deutschland(< 

lnhait 

73 

73 

94 

118 

135 

154 

172 

20" 

1\.t~ri-Sit:!!./ltr! !Zddm;~ (Dresden) ................................ . . ... 20' 

hcrufspcrspckri\Tn und Arbeitsmarktchancen 
\'( J!1 S()ziol()ginncn und Soziologen 

f lu.llt i'!!Ji .·ikma11n (k(i]n) und Afarek Fuchs (Eichstädt) 

~,J(linsrc im Transformarionsprozeß« 

1\.m!-. s~:!_'!.},bcr/ 1\cl:!m:~· J)rcsdcn) ······················ 

212 

220 

lnbaif 

Soziologische Forschung in Gefahr0 

Thesen zu Leistungsfähigkeit und Zukunftsperspektiven 
Wo!fiang Giat?er iFrankfuct\ I&rl Uiricl·' •'"a",er (Berlin' u K m ·· .·· T . 

1 
..... '. : ;, · J ..:vl Y ), J.v1ax aase \.cerllr:.>. 

dona Osmer \Gottmgen), fJJ?of(gang ZaJ?f(Berlin), Ansgar u;:--~ymmm (Bremer:.:· 
und Lasz!o A. T.--'a.rkom.cs (Barnberg) ................................ .. ...................... - 22-;-

Plenum I 

Vertrauen in der modernen Gesellschaft 

Einleitung der Jury 

Max /vfil!er !Hamburg) ................... . ...................................................... 

Interesse, "Vernunft und :\-!oral: 
zur sozialen Konstruktion von Vertrauen 

Rolj Ziegler (München) ......................... . 

K~oper~ti0.'1 uncl Vertrauen in zwischenbetrieblichen Beziehungen 
Reznhara Batbmamt (Harnburg) .......... . 

··venrauensYerlust und blindes Vertrauen: 

Integration:::probleme im ökonomischen Handeln 

Horst Kern (Göttingen) ..... . .......................................... . 

Vertrauen zu Institutionen 
Af. &incr Lpsim (Heidclbcrg) 

Plenum Il 

lnclividualisierung und Pluralisicrung 
der privaten Lebensführung'. 

Einleitung Cer Jury 

Heinz-Herbert i\:ojj (\1annheim) und ,\-orbert F Sdmeidtr (:\fainz). 

Die D~al~kti~ nm Kollekci\·isierung und lnJiviUualisierung _ 
arn Be1sp1el der Paarbeziehung 
Kar! Otto I--1m;drich (Frankfurt ~m ;\Iain) 

237 

237 

241 

283 

295 

295 

298 


	VMPR001_CANPRN118_0997_001
	VMPR001_CANPRN118_0999_001

